
i / Tic Mutterhand.

Aus der Verfolgung der Russen inarschirte in seiner Eoinpagnic ein
fröhlicher Schlesier mit über die Grenze, ein junger Soldat, dem der Krieg
eine Lujt war. Sie marschirten in die Dämmerung, in die Nacht hinein,
und als ein Gehölz von Erlen sic ausnahm, gcriethcn sie ganz in die Dun-
kelheit. Aber dieser Waldbvden war sumpfig, und es galt, sich aus den
schmalen Pfaden zu hatten, die Vorangehende gekennzeichnet hatten. Es
war eine milde Augustnacht, ganz still, ohne fernes Schlachtengrollen, und
hier und da siel ein Stern, als ahmte der Himmel Leuchtraketen und Mi-
uenbogen nach. Und da gerieth der Soldat in's Träumen. Er dachte an
Hirschberg. seine Stadt am Gebirge, und das Haus aus dein Anger, wo
seine blasse Mutter ihm nachsorgte. Stärker als zuvor, heißer denn je er-
süllten ihn Liebe und Sehnsucht nach der stillen, einsamen Frau und durch-
slntbeten ihn wie ein Schmerz.

Dabei hatte er sich unbewußt vom Zuge getrennt; plötzlich lag zwischen
schlanken Bäumen eine dämmernde Lichtung vor ihm, über die ein seiner
Dust, ein Nebelslreis hinwallte, und zugleich dünstete cs ihm herb, faul,
feucht entgegen. Er that noch einen Schritt aber mit diesem Schritt
saiu er ein. Es war Moor und Sumpf, und das Grundlose nahm ihn
schnell, lautlos und unwiderstehlich in sich aus.

So schnell geschah dieses Furchtbare, daß er zum Schrei keine Zeit
fand. Das Entsetzen schlug ihm mit eiskalter Hand auf den Mund, und
Tobe. graue lähmte ihn. Er konnte keine Bewegung machen, konnte kein
Geb metir stammeln: nur zu einem letzten Gedanken war Zeit und Kraft,
lind vieler letzte Gedanke war „Mutter".. .

Diese siuniiuen Ruf stieß seine Seele aus, als er schon bis an den
Hals versunken war. Sumpsgras stach schon seine Lippen, und zähe Nässe
liebte ihm am Schädel. Tn spürte er plötzlich, wie eine sanfte Gewalt sich
ihn, entgegensleiiiiute. Leine Füße stießen an ein festes Hinderniß, und zu-
gleich fühlte er sich auswärts gehoben, vorsichtig und liebevoll, doch schnell.
E war ihm, als flöge er voll himmlischen WohlgesühlS empor, das Moor
glitt wie alle irdische Beschwer von ihm, und schon stand er aus festem Bo-
den. zwischen den schlanken Erle, am Rande des Sumpfes, beschmutzt von
Kops bis Fuß, triefend, aber gerettet.

Das alles war so schnell gewesen wie sein Gedanke „Mutter". Nicht
zehn Schläge hatte sein Herz indes; gethan. Aber nun sah er etwas Selt-
same,: da, wo sich der Lumps wie ein zäher Wirbel schloß, nachdem er ihn
ausgespien, schimmerte etwas im Nachtschcin. Und da er hinsah, sah er:

es war eine Hand, die dort in's Moor zurücksank, hinabgezogen wurde, als
hätte ein unten Liegender sie hinausgereckt. Es war eine kleine gichtge-
krümmte Frauenhand, am Goldfinger einen dünnen schmalen Ring. Und
der Soldat erkannte diese Hand, die ihn hinaufgehoben hatte aus dem
Sumpstod: es war die.arbeitsharte, jchnierzverkrüinnite Hand seiner Mut-
ter.. ..

Ta betete er, ehe er den Weg zum Regiment zurücksuchte. Ein wun-
derbares Gcsühl durchströmte ihn, als sei sein ganzes Leben nun gegen
Unglück und Tod gefeit.

Aber zwei Wochen später erreichte ihn ein Brief des Pastors seiner
Heiiiiathgeineinde. Ter theilte ihm in schonenden Worten den Tod seiner
Mutter mit. Sie war nach kürzester Krankheit plötzlich eines Nachts ver-
schieden aber es war die Nacht der wunderbaren Rettung des Soldaten
gewesen! Und ehe sie verschied, habe sie mit letzter Kraft ihre Hände ge-
faltet und mit dem letzten Athemzuge laut gebetet: „Herr, laß meine Hand,
wenn er strauchelt, ihn aufheben und nimm mein Leben sür sein Leben."

„Mater inisericordia e."
Tie Ehaussce führte mit zerschossenen Bäumen schnurgerade an das

Ufer des Nareiv. Aber die Brücke hinüber war längst zerstört. Die Deut-
schen marschirten auf dem zerfahrenen, zerrissenen Wege und wollten über
den Fluß. Wo einmal die Brücke begonnen hatte, lag ein todtes, verlasse-
nes Tors. Nur große Vögel bevölkerten es. Am Ufer stand, allein Wohl
erhalten, ein Kapcllchen. Ein starker Stock trug das kleine Gehäus, hinter
dessen Gitter eine Madonna stand, eine Mutter des Erbarmens, den blauen
Mantel mit beiden Händen aufhebend und den Beladenen und Trostlosen
darin Zuflucht bietend. Aus Holz geschnitzt, stand sie mit braunem Gesicht
unter schillerndem Flitterkrain starr, steif, freundlich in ihrem Tcinpelchen
und sah gelassen in den Krieg hinein.

Ein Soldat, ein Unteroffizier, bärtig und braun, gedrungen und klein,
dreier Buben Vater und einer lieben Frau Mann, sah das bunte Madon-
iienbild. Und fromm bekreuzte er sich. Aber nicht genug damit: ihn schien
die lieblose Mißhandlung der Jungsrau zu grämen. Er bückte sich nach
den Wegrändern und suchte dort die blaßblanen Skabiosen, die der begin-
nende Herbst zum Blühen brachte, sammelte eine Handvoll und steckte sie in
das Gitter des Bildstocks, sprach dazu ein schnelles, aber inbrünstiges Gebet
und lies seiner Mannschast nach.

Doch ein „vermuthet starkes Abwehrfeuer zwang die Leute, sich zu-
rückzuziehen. Ehe der Feind daS jenseitige Ufer räumte, verschoß er seine

Als Geschenk des engeren Stabes des Hauptquartiers
Ost ist dem Generalfeldniarschall von Hindenburg zu sei-
mm Militärsubilättni, wie bereits kurz berichtet wurde,
eine Bildnißstatnelte von der Hand Ludwig Manzel's,
des Berliner Meisters, überreicht worden. Das Werk ist
im Hauptquartier selbst entstanden. Der Feldherr hat
dem Künstler mehrere Sitzungen dafür gewährt, und
gleichzeitig entstand auch eine Aildnißbüste Hindenburg'S
von der Hand Manzel's. Tie Statuette, die in Bronze

Legenden ans dein Rriege. ---- Bon Kurt Münzer, Berlin.
letzte Munition. Und erst bei Anbruch der Nacht konnten die Teutschen
wieder vorrücken. Als sie das User erreichten, suchte der Unterossizier das
Kapellchen der Maria. Aber vergeblich. Es stand nicht mehr da. Ein
zersplittert' Stamm ragte nur noch von ihm, das verbogene Gitter lag
am Wege, und von dein Bildwerk selbst war nichts übrig. Vielleicht war
es das User hinabgerollt in den Fluß, dessen Ströinnng es fortgerissen

hatte.
Au dieser Stelle gab cs eine Furt. Man bedurfte keines umständ-

lichen Btückenschlages, sondern konnte den doch ziemlich breiten Fluß eut-
lleidet durchwaten. Lachend und scherzend zogen sich die Soldaten aus,
luden Kleidung und Tornister ans den Kops und stiegen in den kühlen zie-
henden Fluß.

Der Unteroffizier konnte nicht schwimmen. Tic Strömung ging an
einer Stelle stark, plötzlich fühlte er den Boden sich entglieteu, er schwankte,
wurde aufgehoben, und schon riß cs ihn fort...

Es war so tiefe Nacht, daß keiner ihn untersinken, forttreiben, ver-
schwinden sah. In seinen Ohren brauste es, als wäre er in Meer und
Sturm gerathen. Er schlug um sich, aber schon war der Fluß ties gewor-
den, und das Wasser wirbelte ihn wie ein Spielzeug um und um. In die-
sen Sekunden bewegte das Herz des Ertrinkenden Unaussprechliches. Sein
Geist durchflog sein Leben von Kindheit bis Vaterschaft, von der friedseligen
Jugend bis zu den, Augenblick, wo er sein letztes Gebet zur Maria enipor-
gesandt. . . .

Ta trieb etwas an ihn heran, streifte ihn, drängte sich an seine Brust.
Er griff mit letztem Bewußtsein zu, und es hielt ihn. Das, was er da uiu-

llcmiinertc, hob sein Haupt über das Wasser. Tie Kälte schwand, ihm
wurde wohl und warm, als würde ein Mantel um ihn geschlungen, lind
dieser selbe Mantel schien ihn über Wasser zu halten. Eine laue Strömung
trieb ihn an's gewünschte Ufer, und eine letzte, freundlich aufsluthende Wo-
ge legte ihn saust in das Gras der Böschung.

Er hatte aber das Ding, das er umschlungen, nicht losgelassen. Nun
lag cs nebe ihm, und er sah: es war die Madonna der kleinen Kapelle, die
Mutter des Erbarmens mit dem gnädigen Mantel, der er Gebet, Grus; und
Blumen dargebracht. Sie war. de treue Beter zu belohnen, ihm eut-
gegengeschivoiunie, hatte den Mantel rettend uni ihn geschlungen und ihn
unversehrt an's Land gebracht.

Ehe der Soldat weiterzog, stellte er das wunderbare Bild in den
Schatten eines BaunieS, dankte ihm aus tiefsten, Herzen und grüßte es ehr-
sürchtig als einen Engel Gottes.

Ludwig Mnnzel's tziudeubttrg-Stutucttc.
ausgeführt und etwa 70 Eentiinetcr groß ist, steht auf
einem Steinsockel. Sie,zeigt Hindenburg in schlichter
kraftvoller Haltung, so wie er im Leben zu stehen Pflegt,
straff ausgerichtet, breitbeinig, den Kops etwas zur Seite
gewandt. Tie eine Hand hält den Marschallstab, die an-
dere stützt sich auf den Degen. Iseiner Schlichtheit hat
dieses erste plastische Bildnis; des Feldherrn in ganzer

i Figur, zu den, er selbst gestanden hat, dokumentarische
l Werth.

Tic Schaszncht in Tentschland.
Aus Hamburg wird uns geschrie-

ben :

Unsere Schafzucht hatte i den letz-
te Fahrzehnten einen bedeutenden
Rückgang erfahren. Während wir
1878 „och 20 Millionen Stück Schafe

besaßen, ging ihre Zahl auf nicht
ganz acht Millionen im Jahre loot
zurück. Tic Ursachen für den Rück
gang sind, wie kürzlich in dem Amts-
blatt der Landwirthschaftskaiunier
für die Proviii; Ostpreußen ange-
sührt wird, aus die billigere auslän-
dische Wolle und den Wollersatz durch
die noch billigere Baumwolle, sowie
auf die zunehmende Schwierigkeiten
einer ausreichenden Weideernährung
der Schafe infolge des Verschwindens
der Brache ans dem Ackcrbaubetriebe,
de. Ablösens der Weidegerechtsame,
der Aufforstung von Brachländereicn
zurückzuführen.

Erst seit einigen Jahren hat man
mehr und mehr den wirlhschastlichen
Werth der Schafzucht wieder schätzen
gelernt, und es trat eine, wenn auch
itur geringe Zunahme des Schasbe-
standes ein, die nach der neuesten
Viehzählung von 101 l 1,1 Prozent
betrug. Ta die Wollprrije von 1010
an um rund >OO Marl sür den Top-
pelcentner norddeutsche Schafwolle
höher als in dem Jahrzehnt vorher,
der Preis sür Hammelfleisch sich in

rund 10 Marl für den Doppelcentner
in dem gleichen Zeitraum höher als
in dem Jahrzehnt vorher hielt, wa-
ren die Voraussetzungen sür eine ge-
winnbringende Schafhaltung wieder
günstiger geworden.

Ter .Krieg hat uns aber erst recht
deutlich erkennen lassen, wie günstig
die Schafzucht unsere Fleisch- und
Wollvroduktion beeinflussen und uns
unabhängiger vom Auslande machen
kann. Die deutsche Bevölkerung, die

sich vor dem Kriege mit dein Schas-
sleisch nicht recht befreunden konnte.
Hit bei dein zeitweise eintretenden
Fleischmangcl dieses Fleisch schätzen
gelernt, und die gesteigerte Nachfrage

nach Fleisch und Wolle führte zu ei-
ner Steigerung der Schassleisch- und
Woklpreife. Ob das Schafsteisch sür
unsere Ernährung auch nach dem
Kriege ebenso hoch im Kurs stehen
wird, läßt sich nicht mit Bestimmtheit
sagen, jedenfalls ist aber anzuneh-
men, daß, infolge des durch den
Krieg verursachten Rückganges un-

serer Wollmaarenbesiände, die Woll-
preise höher als vor dem Kriege sein
werden. Die Schafzucht wird sich
also auch nach dem Kriege wieder ein-
träglich gestalten.

Die Förderung der Schafzucht wird
sich auch aus dem Eirunde empfehlen,
weil das Schaf ein i der Nahrung

besonders genügsames und leicht zu
befriedigendes Thier ist und niemals,

wie z. B. das Schwein, als der Nah-
rung d-Eonkurrcut des Menschen auf-
tritt. oder wie das Rindvieh zur Er
Ziehung von Höchstleistungen von

nicht in der eigenen Wirthschaft ge-
wonnenem Zusutter abhängig ist.

Der oft für den Rückgang der
Schafzucht angeführte Grund, eö

seien keine Schäser ju bekommen, und
alte Schäfer gäben ihren Berns auf,
wird in Wegfall komme, wen der

Schäser sieht, daß er in der Schaf-
zucht ei Feld lohnender Berufsar-
beit findet. Außerdem wird auch
mancher Kriegsbeschädigte hier Brot
und Beschäftigung finden können.
Die Schäfersrage kann mich, wie in

dein genannten Dachplatte erörtert
wird, befriedigend gelöst werden
durch Schulung des jungen Nach-
wuchses aus den Schäferfamilien
und durch Hebung des Interesses der
Schäfer durch eine Gewinnbetheili
gung aus der Schäferei, sei es, das;
die Bewinnbetheiligung nach der Ge-

wichtszunahme der Thiere oder der
Wolluerwerthung berechnet wird.

Jedenfalls erwachsen der Förde-
rung der Schafzucht, deren Volks-

wirthschastliche Bedeutung jetzt so
recht in die Erscheinung getreten ist,
große und bedeutungsvolle Aufgaben.

Ihr weiter aufzuhelfen, ist eine
wirthschastliche Pflicht, die noch wäh-
rend des Krieges mit allen möglichen
Mitteln in Angriff genommen wer-
den nuisz.

Tic deutsche Anslaiidoschiile und ihre
Znknnsts-Ansgnbcn.

Aus Hamburg wird geschrieben:
Tie deutschen Schule iin Auslande
haben in den letzten Jahrzehnten vor
dem Weltkriege einen ungeahnten
Aufschwung genommen. Während es
im Jahre 1870 im europäischen Aus-
lande nur 21, in Uebersee nur etwa
20 cnnenswerthe deutsche Schulen
gab, berechnete man für das Jahr
1001 über 1000 deutsche Auslands-

schulen mit mehr als 10,000 mindern
und etwa 1000 Lehrern, und ihre
Zahl stieg bereits bis 1007 auf 1212

Schulen mit 01,000 Schülern. Bei
diesen Angabe sind die vielen mehr
ober weniger deutschen Schulen in
den Ver. Staaten von Amerika auszer
Berechnung geblieben.

Diese Zahlen verdeutlichen uns, so
schreibt die „Post", eine gewaltige
Kultur-Arbeit des deutschen Volkes,

die bislang in weiten preisen leider
viel zu wenig gewürdigt worden ist.
Tie Gesanimtzahl der Ausländsdeut-
schen betrug vor dem Kriege rund 22

Millionen. Der allergrößte Theil
dieser Massen ging mangels geistiger
und auch wirthschaftlichec Bindemit-
tel mit der Heiiuath dein Deutschthum
verloren: er bildete im besten Falle
den „Kulturdüuger" fremder Völker
und Rassen. Nur wenige, geistig hoch-
stehende Personen und nur eine ver-
hültnis;iäs;ig kleine Zahl in Siede-
lungen zusammenlebender Deutscher
vermochten sich gegen den Einfluß der

Fremden zu wahren und ihr Volls-

thuiu zu Ehren zu bringen.

Anders wurde cs erst, als unter
de Ausländsdeutsche die Arbeit des
deutschen Lehrers bewußt und plan-
mäßig einzusetzen begann. Dobert
Höniger, ein guter Kenner des

Teutschthuius iin Auslande, nennt die
deutschen AuLlaiidLschule „Muster-
Anstalten, die nicht nur die Erziehung
des deutschen Nachwuchses in deut-

schein Geiste gewährleisten, sondern
weit darüber hinaus dein Deutsch-
thuni Ansehen und Anerkennung ge-
winnen" Es ist darum nur mit Freu-
den zu begrüßen, daß unsere Schulen
im Auslande außer den Zindern der
Reichsdeutschen auch Angehörige an-
dere Völker als Lernende aufnehmen.
Den nichts bringt Menschen so nahe
zusammen wie gemeinsame Sprache
und gemeinsame Bildung.

Hiermit ist aber auch der deutschen
Ausloudsschule ihre ZukunstSanfga-
be gestellt: Verbreitung der deutschen
Sprache über die ganze Erde und
damit Verbreitung deutschen Wesens
und deutschen Geistes, deutscher Fer-
tigkeit und deutscher Waaren, deut-
scher Zunft und deutscher Bildung,

mit einem Worte: deutscher Kultur,
und zwar in weit höherem Maße als
bisher. Es darf nicht Wunder neh-
men, daß wir hiermit schon, noch in-
mitten des gewaltigsten Krieges ste-
hend, den die Welt je gesehen, un-
sern Blick in die Zukunst lenken.
Tenn gerade das unterscheidet unS
ja von unseren Gegnern, daß nur
auch jetzt, inmitten eines unerhörten
kriegerischen Krastnuswandes, noch
Zeit finden, friedlichen Kultiirzielen
die Wege zu ebnen.

Nach dem Kriege, so hoffen wir zu-
versichtlich, wird sich das deutsche
Wirthschastslcben mit gewaltigem
Flügelschlage neu erheben: es wird
mit unwiderstehlicher Kraft wieder
hinausdrängen über die Grenzpsähle
der engeren Heiiuath. Der deutsche
Kaufmann wird in vervielfachter An-
zahl in allen Handelsplätzen der Welt
seine Niederlassungen errichten: zu
Tausenden werden auch deutsche Ge-
lehrte und Werkmeister in'S Ausland
gerufen werden, und sie alle werden
freudig an's Werk gehen, in deut-
schem Sinne und Geiste. Sie aber
und ihren Nachwuchs zu stützen und
zu stärken: sie nicht untergehen zu
lassen im Wogengebrause fremden Le-
bens und fremder Kultur: sie zu leh-
ren, daß, wo sie auch immer sein mö-
gen, die Wurzel ihrer Kraft und ih-
res Könnens allein im deutschen Hei-
niathboden steckt: sie zur Erkenntnis;
zu erziehen, daß der Brennpunkt all
ihrer Arbeit einzig der deutsche Ge-
danke sei darf das ist die Ausga-
be der deutschen Auslandsschule und
des deutschen Auslandslehrers.

Unsere Auslandschulen genossen
bisher noch nicht die Unterstützung,
die ihnen ihrer Bedeutung gemäß

zukam: nicht immer ist den Tüchtig-

sten unserer heimischen Lehrer der
Weg zil'jenen Städtten genügend ge-
ebnet worden. Und gerade dort be-
darf es u izter oft schwierigen Ver-
hältnissen ernster, treuer und hinge-
bender Arbeit. War schon vor dem
Kriege die Förderung der deutschen
Auslandsschulen eine dringende Aus-
gabe unseres Volkes, so wird sie cS in
Zukunft in noch viel höherem Maße
sein müssen, und es ist dringend zu
wünschen, daß der AuSlandsschule
dann von Seiten der Reichsbehörden
das Mas; von Schutz und Fürsorge
gewährt wird, auf das sie auf Grund
ihrer bisherigen Leislnngen berechtig-
tcn Anspruch hat.
Wie der Flirgcr mit drr Erde spricht.

Es ist natürlich von erheblicher
Bedeutung, das; der Flieger nicht erst
nach der Landung seine Meldungen
macht, sondern das; er schon während
des Fluges Nachrichten über seineße-
obachtungen, Erkundungen und Auf-
klärungen übermitteln kann. Zahl-
reicl>e Versuche hat man angestellt,
um die besten Methode hierfür zu
finden. Draht - Telegraphie und
-Televhonie, die für die Nachrichten-
Ueberiuittelung vom Fesselballon unS
sehr gute Tienste leisten, scheiden
bei'in Flugzeug von vornherein aus.
Al er auch die Wetten - Telegraphie

täßt sich vorläufig wenigstens

och nicht verwenden, da die An-
bringung der Empfangs- und Scnde-
drähte, der Antennen, Schwicrigkei
ten bereitet, die noch nicht überwun-
den sind. Vorzügliche Erfahrungen
hat man dagegen mit optischen Sig-
nalen gemacht, ül>er die ein Anssatz
von Hans Günther im letzten Heft
der Zeitschrift „Tic Luftflotte" be-

lehrt. Tie Franzosen entwickeln
Rauch und Rußwolken zur Zeichen-
gebung, wobei sie einen von James
Means ersundenen Apparat verwen-
den, der sich anscheinend bewährt.
Das Verfahren versagt aber bei Nacht
und Nebel und ist nur vom Flugzeu
ge aus zu gebrauchen, wahrend mau
zum Flugzeug hinauf nicht damit
„sprechen" kann. Tie deutschen Flie-
ger benutzen einen von Prof. Tonath
construirten Tignalspiegel. Dieser
Apparat stellt einen kleinen Schein-
werfer dar, mit dem man lange und
kurze Lichtblitze aussenden kann. Als
Lichtquelle dient eine im Brennpunk-
te eines Parabolspiegels angeordnete
Osramglühlampe, deren Leuchtdraht
Shsieiu durch den Strom auf sehr
hohe Temperatur, säst bis zum
Schmelzpunkt (2800 Grad), erhitzt
wird. In Folge dessen liefert der
Apparat die ungewöhnlich hohe Licht-
stärke von etwa 10,00) Kerzen. Al-
lerdings ist dadurch die Lebensdauer
der Lampe aus nur 10 bis .70 Stun-
den beschränkt, doch spielt das natür-
lich keine Rolle, da der Flieger Re-
servelaiupen mitführt. Ter Betriebs-
ström für die Lampe wird von einer
siebezölligen Sammler - Batterie
geliefert, die ein Meisterwerk ih-
rer Art und für diesen Zweck beson-
ders entworfen mit ihrem Me-
tallgehäuse nur vier Kilogramm
wiegt, 'so das; sie sich bequem in ei
er Umhängetasche untergebracht
werden kann.

Besonders wichtig ist auch, daß
man die Batterie, trotzdem sie mit
-Löchern zum Entweichen der Gase
versehen ist, ans den Kopf stellen
kann, ohne daß ein Tropfen Säure
hinausläuft. Ter durch ein biegst)-
nies Kabel mit der Batterie verbun-
dene Signalapparat wiegt nur 1 Ki
logramm. Soll eine Meldung über-
mittelt werden, so wird die Stelle,
der das Signal gilt, mit Hülfe eines
über dem Spiegel angebrachten Vi-
sierrohreS genau ins Auge gefaßt.
Ties ist nöthig, da die Streuung des
Spiegels nur 2 bis 0 Grad beträgt.
Drückt man dann auf eine am Sig-
nalgrisf angebrachten Knopf, so
flammt das Fläiuinchen aus, und
zwar ruft kurzer Truck einen kurzen,
längerer einen langen Lichtblitz her-
vor. Tiefe Elemente lassen sich dem
Morsealphabet gemäß zu Buchstaben
und Worten zusammenstellen, so daß
man bequem mit der Erdstation spre-
chen kann, die auch ihrerseits mit dem
gleichen Apparat dem Flieger Ant-
worten und Nachrichten geben kann.
Ter Spiegel thut seine Schuldigkeit
nicht nur des Nachts und in der
Dämmerung, sondern auch am Tage,
im grellsten Sonnenschein und ist
also dem Nuß Apparat in jeder Be-
ziehung überlegen. Sollen nicht nur
Meldungen, sondern auch Skizzen
der feindlichen Stellungen deS über-
flogenen Gebietes usw. übermittelt

werden, so reichen optische, Signale
naturgemäß nicht aus: dann muß
man ans das älteste Verbindungsmit-
tel zwischen Flugzeug und Erde, das
Abwerfen der Meldungen, zurüclgrei-
sen. Dazu verwendet man heute be
sondere Apparate, die mit einem beim
Ansschlagen ans de Boden sich ent-
zündenden Brandsatz versehe sind.
Auf diese Weise läßt sich die Stelle, i
an der die'Meldung niedergefallen
ist, bei Tage und bei Nacht in jedem
Gelände schnell ermitteln. Tiefe
„Briesbvinben", die von einem fran-
zösischen Ingenieur Fugairon ersiin-
den sind, sollen sich bewähren:' sic
sind vorderhand das einzig brauch-
bare Mittel zur lleberinittlung von
Zeichnungen.

Die Erlebnisse des „Fliegcrlientc-
nnuts.

In der Berliner „Morgcnpost" le-
scn wir:

Ter Trainer Adolf Secp, der un-
ter der Anklage des Diebstahls und
Betrugs der Strafkammer des Land-
gerichts l vorgeführt wurde, ist ein
Mann, der sich mit großer Beredsam-
keit zu vertheidigen weiß. Ter An-
geklagte ist viel in der Welt herum-
gekommen und hat sich jahrelang in
Paris aufgehalten, weil er von der
Hamburger Polizei wegen eines noch
unbeglichenen Lchuldcontos gesucht
wurde. Es handelte sich um einen
Betrug, den er in Hamburg mit et
nein sogenannten „Favoritpferde" ge-
gen eine Tarne ausgeführt hat. Als
der Ausbruch des Krieges unmittel-
bar bevorstand, wurde ihm der Bo-

- den in Paris zu heiß, und er kehrte
wieder nach Deutschland zurück.

- i lieber seine Rückkehr hierher er
> zählt er eine romantische Geschichte

von seinen Kreuz- und Ouerfahrten
nach Ostende, Verviers, Lille, Touai
und von einer angeblichen Lustbal-

. lonfahrt über Lüttich. Die Haupt-
sache ist, das; er schließlich eine
Schatz von ! 8,000 M. bei sich getra-

, ge haben will, der ihm aus seiner
, fluchtartigen Fahrt nach Deutschland'

in unerklärlicher Weise abhanden ge-
> kommen sein soll. Er kann eine Er-
> klärung nur in der Thatsache suchen,

, das; er zeitweise an epileptischen An
, fällen leidet, bei denen er besinnungs-
. los wird. Hier in Berlin hat er kurz

l hintereinander bei zwei Ziiuuierver !
> inietheriune die Gelegenheit zu
; Tiebstählen ausgenutzt. Bei der ei-

nen hatte er sich als „Fliegerlieute-
, uant", bei der anderen als „Beamter

des Kriegsiniiiisteriuins" ausgege-
, den.

Bei beiden wohnte er einige Tage,
' ließ sich mit Kassee und Frühstück be-

, Wirthen und war daun bei Nacht und
: Nebel unter Mitnahme von Werth-!

Zegeuständen verschwunden. In dem
- einen Falle war es ihm geglückt, de

: wohlgesüllten Reisekorb eines in der-
- selbe Pension wohnenden Schrift-

: stellers und außerdem ein der Wir-

thu, gehöriges Lchdenkleid mibe-
merlt uns die Ltruße z befördern.
Tos Erleid Hut er in Iler Eile an ei-
ne junge Händlerin verlaust, der er
sich als Fluglieuteiiont vorstellte, zu-
gleich sich aber in sie verliebte und
ihr den Vorschlag machte, mit ihm ei-
ne „Mouüscheiusohrt durch die Lüf-
te" zu machen. Noch ehe er die übri-
ge gestohlene Lachen zu Gelde ma-
chen tonnte, wurde er bereits festge-
nommen.

Vor Bericht wollte er glauben ma-
chen, das; er von seinen Ltrasthaten
nichts wisse, diese vielmehr in einem
epileptischen Tämmcrzustoudc ausge-
führt haben müsse. Ein Antrag deü
ihm gestellte Ossizialvertheidigers,
den Geisteszustand des Angeklagten
zu beobachten, wurde nach Anhörung
des ärzlicheu Sachverständigen abge-

lehnt. ToS Schöffengericht hatte den
Angeklagten zu einem Johr sechs Mo-
naten Gefängnis; verurtheilt; die
Strafkammer erniäßigte die Strafe
auf ein Jahr Gefängnis;.

Tic vergessenen englische Offiziere.
Tie folgende, in der „Arnip and

N'ovy Gazette" berichtete Geschichte
wirst ein bezeichnendes Licht ans die
mehr als ungeordneten Zustände in
der englischen Heeresleitung: Als
der Krieg ausbrach, wurde der Offi-
zier D. für selddienstuntanglich er-
klärt und in den Stab der in Eng-
land gebliebenen Schuhtruppen ver-
seht. Aach einem halben Jahre neu-
erdings untersucht, wurde der Offi-
zier selddienstsähig erklärt. Drei Mo-
nate später erhielt er ei Telegramm
der Heeresleitung ohne Unterschrift,
in welchem ihm besohlen wurde, aus
dem LtabSdienst zu treten und sich
zur Abreise an die Front bereitzuhal-
ten. Gleichzeitig erhielt der Ossizier
sh. an der Westfront den Befehl, als
dienstuntauglich nach England zu
reisen und zur Uebernahme des Hci-
niathdienstes des Offiziers D. sich be
reitzuhallen. Beide Ossiziere folgten
den Befehlen: der eine trat aS dem
Tienst in England, der andere aus
dem Tienst in Frankreich. Und so
trafen sie beschäftigungslos in Lon-
don zusammen. Seitdem sind Mo-
nate vergangen, und die beiden Offi-
ziere haben keinen weiteren Befehl
erhalten. Ter eine kam nicht an die
Front, weil man vergessen hat, ihn
einzuberufen, und der andere kann
aus dem gleichen Grunde nicht in den
Stab in England. Sie sind ganz ein-
fach vergessene Ossi ziere.

Hoffn u n g. Hausherr (die
Vorbereitungen sür die freier der sil-
bernen Hochzeit treffend): „Tein
Sekretär Enurrhahn geben wir wie
der das Fräulein Windmüller als
Tischdame. Weiht Tn noch, Alte,

aus unserer grünen Hochzeit sind die
beiden auch nebeneinander gesessen,
und da schien sich etwas anzubandeln:
vielleicht erklärt er sich heute endlich."

Todessnlle-
Ain Miaust Gtisabrlh Nopp, Nr. 24L8.

Froc oricl Astcum, 58 Zahr,' an.
am 2. Miaust Zauiro q. Tastlh, Nr. ltst.

Lud starrst Stras', 5,! Hahra all.
Am :i. Miaust .sohl, H. Howard, avhnst Hup-

lins Hasst,st, ,tl Fahr,' 11.
'.'Nu Miaust Max .stur,'., Föhns HostNiiS

Hospital, ,!,! Fahr,' all.
'Mil 2. 'Miaust l-ligriiia L. Lcwls, Nr. nun,

Nord-stnistcrl Ltras;o. >u Fahre U.
Mu 2. Ni,allst Fdn AI. Liiilc, 'Nr. :U2O,

Hickvrh-'Astciiiio. 2,: Fahrt alt.
Am I. Miaust William Maust, FsrutliUschtS

Hospital, 15 guhir all.
Mu :l. Allaust gi'li W. 'Nrilt, Nr. 25118.

M'-ruil Lirnsti'. Uii MNira all.
All, .'!. Miaust Id 'O. Paiklli, Nr. 2825,

Nord.crnwi'rl'Llrastr. l!0 qalr all.
'Mi, 5. Mlaust . Miaust Lilstullcr, llNrrcU

Host'ilttl. s!i Val',' all.
All! l. Miaust Milk Ellcarr, „Howard A.

stcllli Hvst'iial. 55 stttliri.' n.
All, 2. 'Miaust Mnric Llmmo, Li. M'st'iiy'S

Hoststlul. 21 tzalirr all.
All, a. Miaust Alice Llrr, ..Womcll'S

Hostiilal," >lO gnstre ull.

Emilie Reiche.
e-.i Iliirli Nill 5. Miaust llilst lustir allst,r

ill Nirriil 00. elstu'll-'iiil. im ..'Miarullstlii'll
stellst,eu GreilciUieilll". Die Lrmierlrler Nu-
del iililMoiilaa, Mvracud l l nur, im ClreNe-
illsti stau. iMlast VI

Ehnrlco H. Kaiser.
siarU Ulli l. Miaust UUU vstarirS st.

clniirr ill leiuelii uu. LcUrm ialir, aelststster
ist,' voll SN., .stuiser. 'Nerwaudli' uud
Mcuude stlld eiuaeladeu. der Lliiuerleier am
ciNoutaa, NachliliNaa- ! nur. ln ststuer Mo
uaua. 'Nr. B'ül, Nord olo'','!l>clle, Ue!.',umol>
ucll. Veist'stlllla stridalim. i Mia V,

Franz Appel.
SS stillst' au, -i. Miaust ist! Nrail.c Appel.

neNeUier istulle der erstvrdeueu stvriü Mst'i'l,
iiii 'Mier uou 81 laUreu. Beerdiaulla strlstal
stou der 'Mvilllllua ieiuer Toaster, ~ruu stvru
st. Wnlliua. 'Nr. stillst. >!lruist, .>lue:>e, am
cvioulaa, ". Miaust, '.Noraeilst ist nur. stiel
listulua ulst dem „stoudou Pilrl striedluste."
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Lcichenbrstntter.

H. Sander Säkne,
reistlellPeilaNcr und (ciululllamirer.

Anliimo>c.Tilade ~d Broadlonll.
Nr. 17l>8 1711, stlecl -Nase.
st. k P. 'stpoue: Wolle 1255.

Daniel Haflon,
Leichenbestcitter und Einl'nlsomirer.

!>lO Peniislilvanin-Avenue.
Telephon: Mt. Bekuo ülül',.

(RvVst'.lst,

MlyL Mler,
(Rastlsolacr doii st'>. stimme)

Lclstlklidniillcr und stindalsaailrer,
Nr. Nist, Sild-rSoUc-Slrasle.

st. L 'st. 'stimm', stposte 1 Ni,,. Nächst- vgen.
Tadellose 'strbieuuuii. Määiae Preise,

stwriadürea, Nr. 70u, ,!. s,r., .<'iaidivw.
st. K st. 'stUoue, Wolle 1222.

(Mlir.cl2.72Nlc>

ö AllicilE. Filllc-.', k
Z Lcichenbestalter und 'j'

Z Eilibalsnmircr,

ll 221 Nord Broadway. m

" Vrstklaläac Limousine- uud Nische.
'' lvraraliulssc . um Mar Preisen.
'' Nie ncschlossru. -I-

Z Telephon: Wolf LMst. -!-

Tclcpln'N im Mrcau: -Halse
Wolfe .n^.

Christinn Miller,
Lcschknhcstntter und stlNhaisanNrrr.

Nordwrsi stilc stesserson-Slr. und Mnlsord-'.'>c.
Pnlilmorc, Md.

Limousine 'steerdiaullaen. Tna d 'Nach! ussl.
stleUrlsch erieuchst'ie Lllllvilsilie lur Hoch,a.'lleli

lind Ile l'ieleaenheNeli.
l.tz,ll2s,s,VLcE

lahn Herwig,
Leichcnblslaiier.

M. 2MB, Orlenno SilNsik, Palitlnorc, Md.
gwelaUilrenn, 'Nr. .1705. dort. st ollern Avenue,

Hlahiuudiowu, >!'">„imore.stolluiu.

unlichru oclnlieihc sr uttc stlclcacuhriicn.
(>Ni>i2o.lst>

Frirdhiisc.
Baltimore Eemetrry.

BUreau: Haupi st'lnanna Norih-Nvenne, östlich
von der Gah-Lirasie.

'Nenrahllillpluhc zu dersuuiell wul Kl5 n.
SeUioll „L", uuler iiulllevoührellder MMtchi,
K75. Nanu !Ur st ciiiimhe st>rudcr. stieaaulc
ucue itupellc.

Lllzerlleslrakeii-Etilüana jehl osse.
(JttMlU.lJ)

London Park Eemriery.
e>api stllmana: strrdrrick Noad.

Büren, Nr. 21, Mesl-Lniirloan-Lllnsir
BeariU'uiicplliUe stou P 25 un. unser steslunds-

mr mosichl. TchlliNlilnineil, Gewinde, stliun-
neu eie. iiuo im Treldhaust am Hauol-stillaoug
zu linden. Unser Aaenl wird. lornn gewünscht,
vorsprechen.

Kirchliche Anzeigen.

Dreieinigkeits-Kirche.
Trlnil', alle Htah -iraste.

Am 17. AttilNsl >l l'nnnftnll,, Pnrl.
Pasta, Slerarr o Bolloscs. Herzlich willkommen.

<MIS 8>

Vermischte Anzeige.

Danksagung.
Mls wünsche aus diesem Wege dem stwsahs

meiner iiesiieu Lnulsturleii Au-drucs zu der
nahen, diist ich sür meine dielen weiinde wegen
staner liieillmhllie hege, die Ll" iür Milieu
grollen c-.chlmez aulüstlich deä Tode, meinest
Galle,, geh Werner zeinlea. Besonde, .> daul-
stur diu ich der „Gerliii.L,>r Nr. tun, A. ,5.
a, A. ,'N.." der ..BilNsulore godlnua stollseetio-
mrli AssoeluNou." dem ..Moiiielwllo Gemeinde-,
Per'" und meinen stielen Freunden sür die
prmlilsto lsteu Blulmuspclidell.

<Auali Mar G. Wermr.

(Tonrad lahmttll er k S o ns
Polsterer, Matrnbenmacher nd

Tapezierer,
Nr. lllstl, 'Wcst-Lvmhard-Tlrnstc.

Srudrl PosUnrie.
Nosihnar-Malraiie arsrriiat und rrilostiri.

geuslrr-Nouleanr.
!>lrp,alrr a Model allcr 'Art.

lAuilil ->

Srrrl Schmidt,
Deutsches und Ncstluiruttt,

217 Mrst-Balti lorr-Strnsjc.
grine Weine, Likiirc nd stsanrreu.

MahlzeNc zu alle Stunde servirt.
Lnnlch sür Grschnststlenle o 12 dl st Uh.

Müsjlac Preise.
Die heilen Niere. „Persers Preist" uud Plel't

Bier, am gavl. ,Nost2.rA-E >

Schmtkästeii il. Ludtii-^linichtlilistrii
Muster.Stand und Ladentisch.Unslrn

zn Spezialst,eisen.

anst > der gnstrik.

Unj e Lo.,
808 Lvw-Strasik, nahe Frvnt-Str.

D. .L 80178
LLLVMO 00.

Unabhängige Brauerei,
Buren: Nr. 1700 Nord Gay-Str.

BaiNmnre. Md

'Abonnenten, !te den „Teutschen Gorreipo-

drnten" nicht Mich oder niireaelnlästia cr-
hnllkn sind aetidle. der rsNce da ver Tel,
ho öder schristttch Mittheiln!! zu mache.

Ter Teutsche Eorrcspvndrnt, Baltimore, Md., Sonntag, den 0. Anglist 1016.4


